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	die bedeutung des begriffs »straße« hat sich im 
20. jahrhundert stark gewandelt. straßen werden 
heute vorrangig für autos gebaut, also eher autoge-
recht geplant. zudem kommt hinzu, dass die menschen 
ihr interesse an der straße verloren haben. allen voran 
sind es die amerikaner, die unter diesen syndrom 
leiden. die mehrzahl der stadteinwohner kennt heute 
nur noch die straßen in denen sie aufwachsen, wenn 
sie nicht gerade beruflich in der stadt unterwegs sind. 
sie entwickeln einfach keine zuwendung und kein 
weiteres interesse für die straße und sehen auch 
keinen grund warum sich dies ändern sollte. ihre 
zuneigung bekommen die autos, hunde und im besten 
fall die mitglieder der familie. wobei offensichtlich 
die autos und hunde noch von der straße profitieren 
können. 	

mit dem begriff »straße« verbindet der einwohner 
der städte der westlichen welt eher negative eigen-
schaften: stau, lärm, schmutz, müll, stress, unfälle, 
überfälle, gestank, mord, aufruhr, vandalismus, 
demonstrationen und paraden. zeichen und codes 
regeln den verkehr. verkehrsampeln befehlen stur 
zum stehenbleiben, warten und gehen, auch bei regen 
und unwetter. wenn man sich vorstellt, dass jeglicher 
plunder, der die verkehrsstraßen als solche ausmacht, 
wie laternenpfähle, ampeln, parkverbotsschilder,

parkuhren, abfallbehälter und abfall, fehlt und an 
dieser stelle bäume und parkbänke ständen, würde 
dies wohl sehr seltsam erscheinen.         	

die straße ist in der städteplanung ein grob ver-
nachlässigter faktor. architekten und städteplaner 
lassen sie gern außer acht. sie erscheinen nur beiläufig 
neben den gebäuden, fast als lückenfüller, um den 
teuren produkten der bauindustrie die ganze auf-
merksamkeit zu schenken. niemand kümmert die 
athmosphäre auf der straße. in den vereinigten staaten 
entwickeln sich städte zu unstädten. konsumtempel, 
riesige bürogebäude und wohnblocksiedlungen bilden 
hier die basis der stadtentwicklung. humanistische 
traditionen, oder auch nur einfache selbstachtung 
dienen nicht als bremse gegen den unendlichen raub-
bau. 	

in dieser arbeit sollen positive und negative ent-
wicklungen der straße in der zivilisierten, westlichen 
welt aufgezeigt und beschrieben werden. als negatives 
beispiel werden hier die entwicklung der straße aus 
den vereinigten staaten, allen voran aus der super-
metropole der westlichen, kapitalistischen welt - new 
york, angeführt. die geschichte der straße von new 
york soll aufschluss darüber geben, welches ausmaß 
an negativen auswirkungen die vernachlässigung der 
straße und damit des öffentlichen raums, annimmt.
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	da viele städte in europa ähnliche tendenzen 
aufweisen, ist es unbedingt notwendig das stadtver-
waltungen, städteplaner und architekten ihr augen-
merk nicht nur auf die kapitakistische vermarktung 
iherer stadt richten. dies wird verherende folgen für 
das zukünftige stadtklima haben.  	

es ist wichtig das der mensch sich frei auf der 
straße bewegen kann und nicht durch angst in die 
private, abgeschlossene wohnung flüchtet. kriminalität 
ist nicht das produkt der straße und des öffentlichen 
raums, sondern ein ergebnis der gesellschaftlichen 
entwicklung. die straße ist eine wichtige schnittstelle 
der kommunikation unter den menschen und der 
weiterentwicklung des einzelnen individuums in einer 
stadt. als solches muss sie unbedingt erhalten werden. 	

es werden eine ganze reihe positiver entwicklungen 
aus der geschichte der stadt beschrieben, um den 
kontrast zu heutigen evolutionen zu verdeutlichen. 
die beispiele dienen als inspiration und varianten für 
architekten und städteplaner, die sich nicht nur 
gedanken über die finaziellen probleme ihrer stadt 
machen sollten. urbanität, kommunikation und 
wohlbefinden sind die entscheidenden aspekte einer 
guten straße.

	die straße - einleitung



manhatten um 1865
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	die entwicklung der stadt new york (1676 - heute)

	new york, damals noch new amsterdam genannt, 
war einst eine genauso beschiffbare stadt, wie ihre 
mutterstadt amsterdam. eine niederländisches reise-
unternehmen beschreibt amsterdam heute so: 
»... eine pulsierende, kosmopolitische stadt, wohlha-
bend und fortschrittlich, europa im kleinen maße. 
das heißt nicht, dass die berühmte originalität am-
sterdams nicht mehr vorhanden ist. manchmal, wenn 
sie um eine ecke biegen, um zu einen der 50 kanäle 
zu gelangen oder um eine der 500 brücken zu sehen, 
während sie den ausblick auf das ruhige wasser 
genießen, das zwischen einer ununterbrochenen reihe 
von bäumen und alten giebelhäusern fließt, wird 
ihnen der eindruck der überwältigenden schönheit 
den atem rauben.«1 die meisten touristen wollen die 
schattigen wasserstraßen (herengrachten) sehen, von 
denen jede einzelne wirklich so schön ist, wie der 
werbetext verspricht. 	

amerikanische kinder werden wohl kaum einmal 
etwas über new yorks herengracht erfahren. 1676 
wurde die letzte herengracht  manhattans aufgefüllt 
und eingeebnet. kein einziger überrest erinnert an 
die ehemaligen gebäude und deren charakter. die 
wasserstraßen sind aus dem stadtbild verschwunden,  
die obstgärten und schattenspendenden bäume wur- 
den ebenfalls vernichtet. ein amerikaner glaubt das

fortschrittlichkeit nur um den preis, mit der vergan-
genheit zu brechen, erreicht werden kann. eine atem-
beraubende stadt mit wunderschönen wasserstraßen, 
erfüllt ihn mit mißtrauen und malerische, altertüm-
liche straßen deuten für ihn auf die trägheit der leute 
hin. 	

von dem frühen manhattan gibt es nur sehr wenige 
und wage übermittlungen, so das es heute schwierig 
ist den aufbau der damaligen stadt zu rekonstruieren. 
1780 wurde während einer kältewelle das brennholz 
knapp und die einwohner entschlossen sich kurzer 
hand sämtliche zier- und obstbäume zu fällen. die 
kurzzeitige wärme hatte mehr bedeutung als die über 
hundert jahre alten, schattenspendenden bäume. die 
vernichtung hatte symbolische bedeutung. mit den 
bäumen verschwand ein hauch von natürlichkeit aus 
der stadt, soweit man von einer solchen überhaupt 
schon sprechen konnte. new york glich damals eher 
einem vornehmen dorf. es unterschied sich stark von 
den europäischen städten, welche mit palästen, kir-
chen und villen bebaut waren. für ein dorf hatte new 
york allerdings sehr viele gasthäuser. teile manhattans 
waren noch immer versumpft. bei starken regenfällen 
wurden die straßen und häuser überschwemmt.	

in new york fehlten allerdings bemerkenswerte 
gebäude, bäume oder gärten und darum wurden die

straßen ihrer länge wegen bewundert. ein zeitgenosse 
erklärt: »der broadway und die bowery road sind 
zwei prachtstraßen der stadt, die erstere ist mehr als 
zwei meilen lang, obwohl sie nur bis zu einer länge 
von 1 1/4 meilen gepfastert ist. der rest der straße 
besteht aus verstreuten häusern, die der ausgangs-
punkt neu zu planender straßen sind.«2 straßen waren 
zum hauptprodukt der insel geworden. 	

im 19. jahrhundert began die hochzeit der zerstö-
rung, die phase, in der die vollständige umwandlung 
manhattans in eine einöde von straßen begann. 1811 
wurde ein stadtplan unterbreitet, der die bestehenden 
straßen berücksichtigte und neue ergänzte. die inspi-
ration des masterplans soll von einem maurersieb 
gekommen sein. es wurden hunderte von straßenki-
lometern in dieser rasterstruktur angelegt, ohne 
rücksicht auf gelände, wälder oder gewässer. bäche 
und quellen wurden ohne zu zögern zugeschüttet, 
hügel wurden abgetragen und teiche aufgefüllt. bis 
auf einige felsblöcke im central park wurden alle 
natürlichen landschaften vernichtet. 1828 war der 
plan mit unvorstellbarem aufwand und kosten voll-
ständig umgesetzt wurden. vorschläge, spazierwege 
anzulegen und bäume an den ufern zu pflanzen, oder 
gar die teiche zu erhalten, wurden leicht überstimmt. 
blunt bemerkte: »der wert von grund und boden
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verhinderte jegliche großzügige reservierung öffent-
lichen grundbesitzes, zugunsten einer verschönerung 
der stadt und der gesundheit ihrer einwohner zulie-
be.«3 dieser satz könnte als als grundsatz für jede 
amerikanische stadt dienen. er verdeutlicht die phi-
losophie bei der planung  amerikanischen städte. 
wenn man sich versucht manhattan vorzustellen, 
wenn es von weniger habgierigen leuten besiedelt 
worden wäre,  könnte man sich moderne schwedische 
städte ansehen, die zwischen hügeln und hohen 
bäumen gewachsen sind. in new york schienen sich 
die menschen nur zu einem zweck anzusiedeln - um 
geld zu machen.     	

die bürger dachten nicht eimal an athen, florenz, 
venedig und genua. wahrscheinlich hatten die meisten 
new yorker diese städte nie besucht. new york wurde 
als »bloße handelsstadt«4 bezeichent. diese abwertende 
bezeichnung vergisst, dass venedig als inbegriff der 
verstädterung, nicht ohne die kreativität und das 
schöpfertum seiner kaufleute hätte entstehen können. 
die reihen der paläste in venedig zeigen doch gerade, 
dass die kaufleute, die sie bauen ließen, nicht nur 
wussten wie man geld erwirbt, sondern auch, wie 
man es ausgibt. 	

wie habgierig die einwohner waren zeigt auch die 
vierte auflage des verzeichnisses der gemeldeten

einwohner von new york. der titel lautet: reichtum 
und stammbaum der reichen bürger von new york, 
einschließlich einer alphabeteischen aufstellung der 
personen die mindestens 100.000 dollar besitzen. in 
einem land, wo der maßstab des erfolges am geld 
gemessen wird, ist es wünschenswert diesen mit 
großer genauigkeit anzuwenden.	

new york verwandelte sich nach und nach zu einer 
monotonen stadt. wohnhäuser wurden zu lagerhäu-
sern umfunktioniert. pearl street, water sreet und 
wall street  wurden geschäftsviertel. von der monotonie 
gelähmt, vergaßen die einwohner sich um das gesicht 
ihrer stadt zu kümmern. blunt zählt in dem buch 
bilder von new york  von 1825, folgende sehenswerte 
plätze für besucher auf: die auktionshäuser in der 
pearl street, henrys galerie, die marktplätze, zwei 
weiterführende schulen, die börse, zollamt, postamt, 
staatsgefängnis, zuchthaus, besserungsanstalt, armen-
haus, irrenanstalt und die kirchen. gefängnisse waren 
wohl genauso wichtig für die stadt, wie die banken. 
new york ließ sich in die athmosphäre einförmiger 
abstumpfung treiben. der broadway war erbärmlich 
gepflastert, voller löcher und gruben, die beleuchtung 
und die straßenreinigung waren extrem schlecht. die 
kleineren straßen waren oft unpassierbar wegen dem 
dreck und dem wasser. 

	

ein weiterer brauch war es, pfosten zum anbinden 
der pferde an der straße mit horizontalen balken 
zuverbinden, um daran große plakate anzubringen, 
die für die waren warben, welche es dahinter zu 
kaufen gab. diese werbeschilder entstellten die ohnehin 
schon hässlichen straßen zusätzlich. 	

vor zwei jahrhunderten wurde stadterneuerung 
genau so fieberhaft betrieben wie heute. james feni-
more cooper sagte: »new york ist eine stadt architek-
tonischer notbehelfe, die, wie der mensch selbst, 
bereits innerhalb ihrer generationen sterben. und 
vieleicht sollten die amerikaner dankbar sein, dass 
ihre städte völlig zu beseitigen sind. mit ein wenig 
glück wird so die nachwelt niemals erfahren, wie 
minderwertig sie waren. verderblichkeit ist die qualität 
ihrer architektur.« 	

anhand der entwicklung new yorks kann man 
einen typisch amerikanischen stil erkennen: eine 
andauende ausdehnung und sättigung der landschaft 
mit straßen, mit keinem erkennbaren mittelpunkt 
oder zentrum, ein netzwerk von verkehrsadern, zu 
unpraktisch, um als autobahn zu funktionieren und 
zu trostlos, um als straßen bezeichnet zu werden. 
hier spiegelt sich die schäbigkeit der städte wieder.
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	straßenreinigung nach new yorker art

	1656 glich new amsterdam eher einer farm und 
war in keiner weise mit einer städtischen siedlung 
zu vergleichen. damals zählte die stadt ungefähr 1000 
einwohner (inklusive der vielen sklaven). die stadtväter 
erließen eine verordnung, alle heuschober, hühner- 
und schweineställe zu entfernen. diese verordnung 
blieb jedoch ohne großen erfolg. bezüglich der sau-
berkeit hatte die stadt keinen guten ruf. die aborte 
und toiletten waren oft im erdgeschoß mit der öffnung 
zur straße, welch dadurch enorm verschmutz wurde. 
es entwickelte sich mit der zeit eine merkwürdige 
art, die straßen zu reinigen. niemand fühlte sich 
verantwortlich, weder die stadtväter, noch die ein-
wohner, außer die schweine, die begannen sich in 
den straßen herum zu treiben und den schmutz zu 
verzehren. man könnte lustigerweise die heutige 
inbesitznahme der straße durch die automobile mit 
der früheren invasion durch die haustiere vergleichen, 
mit dem unterschied, dass es früher wenigstens noch 
lebewesen waren, welche die sraßen belebten. 1691 
fühlte sich der stadtrat verpflichtet bußgelder wegen 
herumlaufenden haustieren und abfall auf den straßen  
zu verhängen. als die bürger nicht von ihren gewohn-
heiten abließen, wurden sogar spitzel eingesetzt. die 
auswirkungen blieben wieder enttäuschend. die bürger 
zahlten wohl lieber, als das problem zu beseitigen

und ließen ihr vieh weiter auf den straßen herumlau-
fen. vier jahre später gaben die behörden bekannt, 
das jedes herumlaufende schwein zu erschießen sei. 
das erwartete massaker blieb jedoch aus. niemand 
hatte lust die einzigste reinigungskraft umzubringen. 
die leute kauften sich also weiter schweine, brand-
markten sie und ließen sie frei herumlaufen. die 
schweine, obgleich sie natürlich noch verzehrt wurden, 
waren in den straßen new yorks vergleichbar geachtet, 
wie die heiligen kühe in indien.	

später sollten die bürger ihren unrat zur mitte der 
straße schaffen und dort wenigstens auf einen haufen 
kehren. im bezug auf die hygienischen verhältnisse 
blieben amerikanische städte jahrhunderte lang hinter 
denen europas zurück.	

1832 brach in new york eine schwere choleraepi-
demie aus. die ärzte nannten als ursachen die ver-
kommenen verhaltensweisen der einwohner und den 
dreck auf den straßen, aber es wurde nichts dagegen 
unternommen. da die meisten leute den dreck als 
selbstverständlich empfanden, schienen die maßnah-
men dagegen, wohl eher als verrat. durch den ge-
schäftssinn der new yorker, dauerte es nicht lange 
und man began mit dem »straßendünger« geld zu 
verdienen. 1818 erzielte die stadt mit diesem dünger 
den unglaublichen gewinn von 13.700 dollar. leider

wurden die schweine nach und nach von der nah-
rungsmittelindustrie buchstäblich aufgefressen. 	

straßenschmutz ist noch immer einer der besonders 
erschreckenden eindrücke in amerikanischen straßen. 
heute ist es mehr die verpackungsindustrie, die uns 
eine zunehmende menge von »instant-müll« auflädt. 
der erfindung des besens ist es zu verdanken, das 
sich das stadtbild nach und nach verbesserte. die 
new yorker stadtregierung bewahrt immernoch einen 
zeremoniellen besen auf und postiert damit vor der 
presse wann immer es nötig ist für eine saubere stadt 
zu werben. immerhin war es noch bis 1948 erlaubt 
den unrat in den rinnstein zu kippen.	

lady mary wortley montagu, eine unerschrockene 
reisende und chronistin fremder sitten, berichtete , 
dass sie zu fuss in »halbschuhen« durch rotterdam 
gelaufen sei, ohne das ein fleckchen sie beschmutzt 
hätte; »mann kann die niederländischen dienstmäd-
chen die straßen mit mehr hingabe reinigen sehen, 
als die unsrigen es mit unseren schlaffzimmern tun«5. 
bei solchen vergleichen wird schnell ersichtlich, welche 
empfinungen amerikanische reisende gehabt haben 
müssen, wenn sie europäische städte bereisten. die 
meisten jedoch stellen sich schnell wieder auf die 
vertraute heimische lebensweise ein.
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	die port ici  -  überdachte straßen

13links: portici in bologna

	die portici (mehrzahl von portico-überdachte 
straße in italien) sind eine der schönsten architekto-
nischen erscheinungen für den fußgänger. die italie-
nischen städte sind vorbilder, was die atmosphäre 
durch portici angeht. wenn man den charakter und 
die ausstrahlung von portici erleben möchte, bietet 
sich ein spaziergang in bologna an. das straßennetz 
ist mit 32 kilometern portici ausgestattet. in den 
älteren stadtteilen sind die passagen nur selten unter-
brochen. abgesehen von der architektonischen termi-
nologie ist der portico eine großartige kulturelle 
einrichtung. gibbon behauptete: »der römische bürger 
lernt vom portico zu leben, logisch zu denken und 
zu sterben.« so wurden in bologna auch die ersten 
vorlesungen der universität unter den portici  abge-
halten. die professoren hielten die vorlesung direkt 
vor ihrer haustür ab, wodurch die straßen zusätzlich  
als korridore dieser wanderuniversität fungierten. 
bolognas portici  sind das greifbare symbol bürgerli-
cher zusammengehörigkeit, ein wahrhaftiger ausdruck 
von menschenliebe. bewundernswert ist die geschlos-
senheit und der einheitliche charakter den die kollo-
naden den straßen verleihen. sie sind so breit, dass 
sie 12 leuten bequem die möglichkeit bietet neben-
einander zu gehen. hippolyte adolphe taine, philosoph, 
historiker und professor für kunst und ästhetik, sah

über die materiellen vorteile gedeckter straßen hinaus. 
nach einem spaziergang durch die stadt erklärte er, 
dass man nur in »italien ein wahres und allumfas-
sendes wohlbefinden erleben kann«6

. 	
das vorbild der portici auf europäischen boden 

war die griechische stoa. die stoa war ein überdachter 
säulengang der das soziale und politische foyer der 
stadt bildete. er war zu jeder tageszeit geöffnet und 
funktionierte als markt, kunstgalerie und manchmal 
auch als gerichtssaal. er wurde, wie dann auch in 
italien gebräuchlich, aus schenkungen bezahlt. in 
griechenland waren die überdachten freien straßen 
teil zweier philosophischer schulen, die peripatetiker 
und die stoiker. die periptische schule, von peripatos 
- überdachter weg abgeleitet, wurde von aristoteles 
gegründet. aristoteles redete mit seinen schülern im 
gehen. dies war eine beliebte gewohnheit der men-
schen im mittelmeerraum, unabhängig von alter und 
stand.	

die römische form der stoa, war noch prunkvoller. 
nach einem großen brand im jahre 64, nutzte nero 
die gelegenheit und ließ die straßen erweitern. um 
den schatten der engen, früheren  gassen wieder zu 
gewärleisten, griff nero zu dem hilfsmittel, welches 
den italienischen städten 2000 jahre zugute kommen 
sollte und ließ kolonaden vor den häusern bauen.

die vorteile waren nicht nur der schutz vor sonne 
und regen, sondern auch eine einheitliche architektur. 
später wurden die portico als triumph-denkmäler 
gebaut. jedesmal wenn ein römischer feldherr einen 
sieg mit nach hause brachte wurde ein portico  errich-
tet. so dokumentierte man den bürgern die macht 
roms und gute kriegsführung. das kulturelle und 
soziale leben unter den portici entwickelte sich eben-
falls. kunst wurde zum beispiel im freien oder unter 
einem portico ausgestellt. angesichts der heute streng 
bewachten kunstgalerien erscheint dies unvorstellbar. 
eine weitere besonderheit waren die gärten. man 
stellt sich rom heute, durch filme und alte denkmäler 
beinflusst, sehr steril und versteinert vor. aber die 
portici waren von wahrhaft schönen gärten umgeben. 	

zusammenfassend kann man sagen, dass die portici  
die architektur- und stadtgeschichte sehr positiv 
beeinflusst haben, nicht nur klimatische vorteile 
brachten, sondern vorallem auch soziale. sie förderten 
ungemein das wohlbefinden in den straßen.
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	spazierengehen

15

	der amerikanische arzt alvah h. meinte, seine 
mitmenschen sollten ihrer gesundheit und ihrem 
eigenen leben zuliebe, mehr zu fuß gehen. seiner 
meinung nach hängt die lebensdauer stark vom 
zustand der blutgefäße ab, besonders derer im gehirn. 
er schrieb: »es würde schwerfallen, sich einen einfa-
cheren und wirksameren schutz gegen ungesunden 
blutdruck vorzustellen, als das spazierengehen, sowohl 
wegen seiner einfachheit als auch wegen seiner wir-
kung; außerdem kostet es nichts und ist jedem, der 
nicht körperlich eingeschränkt ist, jederzeit möglich. 
sein wirklicher stellenwert wird wahrscheinlich all-
gemein selten erkannt, da es eine menschliche schwä-
che ist, eine hilfe geringzuschätzen, die ohne anstren-
gung und kosten zu haben ist.«7 	

gehen regt den geist an, besonders in geistesver-
wandter begleitung. der englische philosoph leslie 
stephen meinte: »gehen ist die natürliche erholung 
für jemanden der seinen verstand nicht völlig unter-
drücken will, sondern es vorzieht, ihm freien lauf zu 
lassen.«	

in los angeles wird jemand, der ohne hund her-
umläuft, als herumtreiber angegesehen. in kalifornien 
wird zufußgehen als asoziale tätigkeit angesehen. in 
einem bericht stand: »der fußgänger stellt das größte 
einzelne hindernis für den freien verkehr dar«.

	

in europa hat der motorisierte verkehr den spaß 
am spazierengehen noch nicht völlig unterdrückt. 
der philosoph hannah arendt schreibt: »in paris fühlt 
sich ein fremder zu hause, weil er die stadt so bewoh-
nen kann, wie er innerhalb seiner eigen vier wände 
lebt.« bis heute ist paris die einzigste der großen 
weltstädte, die man bequem zu fuß bewältigen kann. 
in der wüste einer amerikanischen vorstadt kann 
man meilenweit gehen, ohne auch nur einen einzigen 
fußgänger zu treffen. das ganze leben spielt sich auf 
der fahrbahn in den autos ab. die gehsteige wurden 
hier mittlerweile zu schmalen fußpfaden reduziert. 		

 für die italiener dagegen ist die straße der salon 
und die neuigkeitsbörse. sie treffen sich unter freiem 
himmel, depatieren und pfeilschen. dies ist ihre 
jahrtausendalte tradition. frische luft und ausreichende 
bewegungsfreiheit fördern die redelust und die flexi-
bilität der gedanken zu erhalten. deshalb wird in den 
meisten großen städten amerikas ein boulevard 
dringend benötigt. befürworter hoffen, dass sogar 
eine nicht-prominierende nation ihre gewohnheiten 
ändern könnte, sobald es menschenwürdigere straßen 
gäbe. aber »amerikaner prominieren lieber in autos«, 
meinte pierre lavedan. 	

in italien kann nur der mangel an anstand dazu 
führen, sich dem täglichen corso fern zu halten. die

arbeit eines langen tages hat die leute hier nicht dazu 
gebracht mit einem halben liter vergessenstrank den 
rest des tages zu vergeuden; wenn die menge eupho-
risiert erscheint, so kommt das von den gesprächen. 
der magen ist noch leer, der geist ist entspannt und 
das auge aufnahmefähig. um die freuden des lebens 
zu genießen, ist für die italiener das spazierengehen 
eine alltägliche gewohnheit. 	

ein naturalisierter europäer, henry james, behaup-
tete: »es gibt keine bessere möglichkeit die freuden 
des lebens zu erfahren, als auf der straße zu gehen«.
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	die bedeutung der straßennamen
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	früher wurden die straßen nach ihren zielen be-
nannt, zudenen sie führten, zum beispiel einer stadt, 
einem see, einem berg oder einem wald. diese topo-
graphischen bezeichnungen halfen nicht nur bei der 
orientierung, sondern erlaubten es der stadt sich in 
der landschaft zu verwurzeln. die römische straße 
via nomentana behielt ihren namen über jahrtausende. 
die alte stadt nomentum ist schon lange verschwun-
den, aber die via nomentana lässt noch an sie erinnern. 
in amerika hat diese art der benennung keinen anklang 
gefunden. sieht man sich als beispiel straßen in new 
york an, welche durch zahlen und nummernsysteme 
gekennzeichnet wurden, verspürt man eine gewisse 
gleichgültigkeit und monotonie. obwohl angesichts  
des mauersiebrasters diese benennung am ehesten zu 
dem charakter der straßen passt, ist es nicht mehr 
als ein haufen aus zeichen und codes. in deutschland 
ist es heute üblich, neue straßen, vorallem in neu 
gebauten, architektonisch-billigen vorstadtsiedlungen, 
nach klangvollen blumen oder obstsorten zu benen- 
nen. stadtbewohner, die durch die agglomerations-
phase aufs land ziehen, bekommen so ein gefühl der 
naturverbundenheit vermittelt. andere beispiele sind 
straßen, welche nach geistigen größen benannt wur-
den, wie zum beispiel im paulusviertel der stadt halle, 
die goethe-, schiller- und lessingstraße. solche benen-

nungen steigern erheblich den wert einer straße. in 
dem spiel monopoly wird im übrigen auch eine nicht 
unbeabsichtigte hierachie von straßennamen verwen-
det, um spielspaß zu erzeugen. die namen sind hier 
nach finanziellem wert gestaffelt. so werden spiele-
risch, und ganz nebenbei, gesellschaftliche werte 
vermittelt. in den sechziger und siebziger jahren 
waren bennennungen nach planeten, wie pluto-, 
merkur- und marsstraße, beliebt. diese namen waren 
ausdruck für den technischen fortschritt, für die liebe 
zum entdecken, für das streben des menschen alles 
zu erreichen und zu erforschen. dieses gefühl wurde 
auf die straßen übertragen und somit in den wohn-
gebieten vermittelt.	

man kann nur hoffen, das nicht auch noch die 
popkultur einzug in die straßennamen hält, wird 
doch ein stückchen kultur damit weiter getragen.



18



	die treppe und ihr charakter

19links: treppe der kathedrale in bologna,

	früher waren treppen eine der bedeutensten und 
prächtigsten architektonischen elemente in einer 
stadt. sie waren ausdruck für das streben des men-
schen über den dingen zu stehen, dem himmel nahe 
zu kommen, sich über das alltägliche zu stellen. 
adlige, die diese beschritten, taten es mit einem hohen  
maß an körperbeherrschung, da treppen die entfaltung 
von eleganz, anmut und grazie erforderten. in bezug 
auf altare und throne hatten sie regelrechte rituale 
an bewegungen erfordert. 	

doch den menschen war es vergönnt durch die 
treppe den himmel zu erreichen. der turm zu babel 
wurde nie gebaut. die bedeutung nahm immer mehr 
ab und erreicht heute ihren tiefpunkt. in einer zeit 
in der nur unterprivilegierte menschen zu fuß gehen 
und das wort »fußgänger« für langsam und rück-
ständig steht, ist das verlangen treppen zu besteigen 
gleich null. durch die zunehmende technisierung und 
die liebe des menschen zur maschine, werden treppen 
heute durch fahrstühle, laufbänder, rolltreppen, 
aufzüge und seilbahnen ersetzt. treppen sind heute 
nur noch notausgänge und fluchtwege, falls die 
technik versagen sollte.	

früher hatten treppen in den städten noch andere 
bedeutungen. in der antike wurden sie für amphi-
theater und als versammlungsorte benutzt. treppen

vor den gebäuden sind in den wärmeren gebieten 
ideale sitzplätze. sie laden zum ausruhen, verweilen 
und treffen ein. monumentale mamorbänke sind 
schöne, großflächige sitzgelegenheiten, welche die 
straßen mit menschen füllen und so der architektur 
leben verleihen. sie werden auch oft als befestigungs-
anlagen für flüsse, welche durch die städte fließen 
benutzt. früher waren dies vorrangig orte für den 
handel.	

es reicht heute nicht aus, ein paar schicke sitzge-
legenheiten in die konsummeilen zu bauen, welche 
die benutzer auch noch rücken an rücken sitzen 
lassen. damit wird keine kommunikation gefördert.
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	die bedeutung der brücke als straße

	»die brücke schrieb leon battista alberti, der 
archiekturphilosoph aus dem 15. jahrhundert, »ist 
ohne zweifel ein hauptteil der straße«. bis ungefähr 
zum 18. jahrhundert waren die brücken auf beiden 
seiten von häuserreihen begrenzt. die durchgänge, 
die zwischen den häusern blieben, verlangsamten 
den lauf der fußgänger beträchtlich. die kaufleute 
erkannten diese eigenschaft und nutzten sie für ihre 
geschäftlichen ziele. die bebauten brücken wurden 
die begehrtesten standorte für geschäfte mit luxus-
waren. die ponte vecchio in florenz ist ein sehr schönes 
beispiel dafür.	

eine weitere mischform ist der erhöhte weg für 
fußgänger, in form eines viadukts. für personen, die 
mit dem auto aufgewachsen sind, ist es ein absurder 
gedanke, getrennte wege für menschen und fahrzeuge 
zu bauen. 	

leonardo da vinci beschäftigte sich schon sehr 
früh mit den problemen der straße des 21. jahrhun-
derts. er entwarf ein stadt-straßen-system, dass ein 
bodenniveau für fahrzeuge jeder art und erhöhte 
straßen für fußgänger beinhaltete. er arbeitete die 
entwürfe bis ins kleinste detail aus und dachte sogar 
an regenwasserabläufe und lichtschächte.

	

in perugia gibt es ein aquadukt aus dem 13. 
jahrhundert, das in einen fußgängerweg umgebaut 
wurde und ein sehr schönen verlauf durch die stadt 
zeichnet. man kann sich gut vorstellen, das solche 
straßenführungen den menschen zum gehen einladen 
und das wohlgefühl beim spazieren erheblich steigern.



21altes viadukt in perugia
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	straßen als basare und märkte

	der ideale ort die straßen und menschen einer 
stadt kennenzulernen, sind die märkte und basare. 
unter freiem himmel, an der frischen luft und im 
tageslicht sind sie auf jeden fall den geschlossenen 
läden vorzuziehen. der durchschnittliche marktstand 
ist nicht größer als ein einzelbett. dicht drängen sich 
die verkäufer und die besucher; schirme dienen als 
schutz gegen die sonne und ergeben eine interessante 
struktur aus stoffen. die tische sind bedeckt mit frisch 
geernteten obst und gemüse, wunderschönen blumen 
und fischen, die noch nach meer riechen. all dies ist 
unberührt von konservierungsstoffen und etiketten. 
der verkäufer hat auch keine registrierkasse, da er 
alles im kopf rechnet. die angebotene ware schreit 
er laut über den platz. der kenntnisreiche käufer 
verlässt sich auf die althergebrachten, öffentlichen 
ankündigungssysteme. diese sind ihm vertrauenswür-
diger als gedruckte werbung. papier kann mit der 
dreistesten lüge daherkommen, während ein erfahre-
nes ohr die falsche note in der stimme erkennt. diese 
eigenschaften eines marktes tragen dazu bei, dass 
jemand aus der automatisierten welt sich kaum zu-
recht findet und misstrauisch wird.

	

es ist schwer den spinat zu finden, wenn man ihn 
nur tiefgefroren und konserviert kennt. die orienta-
lische sammelbezeichnung für jede art von kaufstraße, 
von marokko bis indien, ist basar. basar ist das 
persische wort für den arabischen suq, mehr bekannt 
durch die französische schreibweise souk. reisende 
bescheiben die suq als »unergründlich«, »rätzelhaft« 
und »ganz und gar fremdartig«. ein suq präsentiert  
den höhepunkt der fußgängerstraße. man bezeichnet 
ihn auch als »den wirbel des lebens«.
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	die straßenbeläge stellen die feste haut der straße 
dar. der straßenbelag steht heute für die eigentliche 
erscheinung der straße, die noch so »schön« gestaltet 
sein kann und nichts nützt, wenn niemand lust hat 
auf ihr zu gehen. 	

straßenbeläge versinnbildlichen den tiefpunkt des 
städtischen milieus der westlichen welt. quadratkilo-
meter von geflicktem asphalt ohne erkennbare struk-
tur und farbe, ständig wahllos unterbrochen. die 
straßenbeläge sind das ziel aller abfälle. die unver-
rottbaren reste der verpackungsindustrie, vermischen 
sich mit elastischeren abfällen, bis hin zu den vielen 
häufchen, welche die besten freunde des menschen 
hinterlassen. die oberflächen der straßen werden in 
einem gleichbleibenden rhytmus aufgebrochen und 
wieder geflickt. ein ausdruck von modernität und 
fortschritt. ist es denn schon mal jemanden in den 
sinn gekommen die straßenpflaster auf die bedürfnisse 
des menschen zuzuschneiden? es ist ja schließlich die 
eigentliche fortsetzung des häuslichen fußbodens. im 
italienischen steht das wort pavimento  für innenfuß-
boden und straßenpflaster, es wird also gar nicht 
erst getrennt.

	

auch goethe beschäftigte sich mit dem pfaster von 
venedig. er fand es sei »ganz zur reinlichkeit angelegt 
worden, so gut als irgendeine holländische.« weiter 
schrieb er in sein tagebuch: »alle straßen sind geplattet, 
selbst die entferntesten quartiere wenigstens mit 
backsteinen auf der hohen kante ausgesetzt, wo es 
nötig, in der mitte ein wenig erhaben, an der seite 
vertiefungen, das wasser aufzufassen und in bedeckte 
kanäle zu leiten. noch andere architektonische vor-
richtungen der ersten überdachten anlage zeugen von 
der absicht trefflicher baumeister, venedig zu der 
reinsten stadt zu machen, wie sie die sonderbarste 
ist.«8  	

im 19. jahrhundert erlangte der gehsteig neue 
bedeutung. aufgrund der lebensbedrohenden fahr-
straßen bot der fußweg eine zone der sicherheit. der 
moderne stadtbewohner nimmt solche entwicklungen 
als modern und selbstverständlich auf und fühlt sich 
in keiner weise erniedrigt, entlang eines engen pfades 
spießruten zu laufen. der fußgänger kann auch sein 
tempo nicht selbst bestimmen, da sein lauf durch 
eine uhr reguliert wird. im fließenden, optimalen 
stadtverkehr erlebt man als autofahrer eine sogenannte 
»grüne welle«. diese erscheinung wird einem fußgän-

ger wohl nie passieren. tag und nacht tickt die am-
peluhr und sagt ihm, wann er anzuhalten oder zu 
eilen hat. die langsamen und schwachen erleben es 
am schlimmsten. sie müssen ware todesängste aus-
stehen, um die straße überqueren zu können, da dies 
nur im scharfschritt möglich ist. die entwicklung 
geht sogar noch weiter: diese angst die straße zu 
überqueren, führt dazu, dass die menschen auch 
nicht mehr nachdenken. sie lassen sich von einem 
system aus codes und zeichen diktieren und verlernen 
das selbstständige denken im öffentlichen stadtver-
kehr. selbst wenn die straße momentan und offen-
sichtlich nicht von autos befahren wird, bleiben die 
menschen an einer roten ampel stehen, auch bei 
regen, kälte und schnee. die stadt ist weit mehr am 
fluß des verkehrs als am komfort der bewohner 
interessiert. man ist lediglich bestrebt die haupt-
konsum-straßen verkehrsfrei zu halten, um den 
menschen ungestörten und reichhaltigen einkauf zu 
ermöglichen. dies ist alles ein teil des nun fast voll-
ständigen triumphes des stadtautos über den stadt-
menschen.

	straßenbeläge
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	frei luft-restaurants und straßen-cafés
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	menschen mit einer sonnigen gemütsverfassung, 
die sich nach dem licht des tages sehnen, können es 
am morgen kaum erwarten auf die straße zu gehen. 
ihre erste überlegte tätigkeit ist der spaziergang zu 
einem straßen-café. der engländer bzw. der amerika-
ner hat andere vorstellungen seinen tag zu beginnen. 
er zieht es wohl vor das frühstück im bett oder zu-
mindest im zimmer einzunehmen. der italiener dage-
gen verlässt sich lieber auf einen straßenladen, als 
auf seine eigene küche, um eine tasse vorzüglichen 
kaffee zu erhalten. in brasilien ist es für einen mann 
nichts ungewöhnliches, täglich einige dutzend tassen 
kaffee außer haus zu trinken, während er geschäfts-
gespräche führt. das authentische café ist fast immer 
ein teil der straße, mit oder ohne gehsteig. es stellt 
eine konzentrierte form der promenade dar und ist 
sozusagen eine sammelstelle für fußgänger. in europa 
wird die möglichkeit, im freien zu sitzen, meist als 
selbstverständlich betrachtet. ein restaurant oder café 
wird keinen erfolg haben, wenn es seinen kunden 
nicht einen großteil des jahres im freien sitzgelegen-
heiten anbieten kann. 	

in dörfern sind solche cafés eher selten zu finden. 
es ist eine hauptsächlich städtische einrichtung, eine 
art zweites zu hause (allerdings kein ersatz-zuhause).

	

in amerika hat sich der drug store zum einzigsten 
platz entwickelt, an dem man kaffee trinken kann, 
ohne speisen zu konsumieren; und sogar dort kann 
einem dies während der essenszeit verweigert werden. 
in new york gab es 1956 genau drei straßen-cafés, 
also ungefähr eines auf 3 millionen einwohner. zwölf 
jahre später waren es hundert mehr. man versuchte 
durch lockerungen der lizenzbedingungen, welche 
die besetzung des gehsteiges verboten hatten, die 
leute auf die straßen zu locken. aber dies hatte wohl 
eher geschäftliche gründe, als genüssliche. außerdem 
war es der versuch, die kriminalitätsrate zu senken. 
das café als abschreckungsmittel für verbrechen zu 
nutzen, erwies sich in einer straßenentfremdeten 
nation als reine utopie. 	

eine weitere versorgungsmöglichkeit für den fuß-
gänger sind die freiluftrestaurants, die in den südlichen 
ländern zu beginn der warmen jahreszeit auftauchen. 
es ist natürlich nicht jedermanns geschmack auf der 
straße zu essen. manche leute haben große hemmun-
gen davor, da es unanständig sein könnte, und dies 
nicht ohne grund. psychologen haben den akt des 
essens in der öffentlichkeit mit der unanständigen 
entblößung des körpers verglichen. von nichtessern 
wird das essen in der öffentlichkeit oft für unschicklich 
gehalten, wenn nicht sogar als anstößig empfunden.

einige sogenannte primitive stämme, die sich ihrer 
nackten körper nicht schämen, lassen es nicht zu, 
beim essen oder trinken gesehen zu werden. im 
tierreich ist dies bei vielen arten ähnlich. in den 
meisten straßen-restaurants mildert die unbeschwerte 
geselligkeit den an sich unästhetischen vorgang der 
nahrungsaufnahme im freien.       	

die wirklich gesellig, schönen straßen einer stadt 
sind immer mit cafés oder freiluft-restaurants verse-
hen, sind an warmen tagen voll mit menschen und 
lassen das füßgänger herz höher schlagen. geschäfte 
und konsum beleben die straßen zwar auch, aber es 
herrscht eine andere art des glücks.

links: gehsteig-café in tetuán, marokko



	straßen sind heutzutage für kinder eine der wich-
tigsten lehrräume in der stadt. mehr als klassenzimmer 
tragen sie zur entwicklung des kindes bei. soziales 
verhalten und architektur auf den straßen bilden 
daher sehr wichtige faktoren, wenn es um die ent-
wicklung unserer kinder geht; eine extrem unter-
schätzte aufgabe die von den architekten und stadt-
verwaltungen zu wenig berücksichtigt wird. kinder-
spielplätze und ein paar grünanlagen sind häufig 
billige auswege und entschuldigungen. 	

albert eide parr wurde in einer gemütlichen nor-
wegischen kleinstadt mit 75.000 einwohnern aufge-
zogen. eine seiner typischen aufgaben war es lebens-
mittel einzukaufen. »nicht lästige arbeit«, schrieb er, 
»sondern ein begierig ersehntes verknügen war mir 
die ziehmlich regelmäßig anvertraute aufgabe, fische 
zu kaufen und sie allein nach hause zu bringen. dies 
brachte folgendes mit sich: spaziergang zum bahnhof 
in fünf bis zehn minuten, fahrkarte kaufen, beobach-
ten des einfahrenden zuges mit kohle befeuerter 
dampflokomotive; in den zug einsteigen, seichte 
gewässer überspannende brücken queren, die den 
hafen der kleinen boote (rechts) vom schiffshafen 
(links) trennen, einschließlich kleiner flottenstütz-
punkte mit torpedobooten, durch einen tunnel weiter 
fahren, den zug an der endstation verlassen, manchmal

herumtrödeln, um die eisenbahnanlagen anzuschauen, 
vorbeigehen und gelegentliches betreten des fischer-
reimuseums, durch den zentralen stadtpark gehen, 
in dem die militärkapelle während der mittagspause 
spielt, durch das zentrale einkaufs- und geschäftsviertel 
schlendern oder zur abwechslung an der feuerwache 
mit pferden vorbeigehen, die gemächlich unter dem 
hängenden pferdegeschirr gehbereit stehen, und weiter  
an der jahrhundertealten stadthalle und anderen 
gebäuden vorbeigehen; erforschung von fischmarkt 
und fischerreiflotte; auswählen der fische, um jeden 
preis handeln, einkauf und rückkehr nach hause.«9

das faszinierende an dieser erzählung ist, dass dieses 
mitglied der familie ganze vier jahre alt war. diese 
meisterleistung des kindes in der stadt war aus 
verschiedenen gründen möglich: erstens handelte es 
sich um eine norwegische stadt, die in diesem fall 
noch sicher genug war, selbst für das umhergehen 
von kleinkindern. zweitens konnte er bereits lesen 
und addieren. schließlich hat das lesen genausowenig 
mit schule zu tun, wie das erlernen von namen und 
die handhabung von dingen. das interesse für das 
lesen wird eher durch optische, als durch sprachliche 
eindrücke erweckt, durch straßenschilder, geschäfts-
logos und werbetafeln. sie schaffen eine verbindung 
zum bücherlesen.

so wohltuend das land auch sein mag, es ist die stadt, 
die das gehirn anregt. keine andere umgebung - am 
wenigsten das klassenzimmer - reizt die sinne so sehr 
wie die staße. 	

joseph p. lyford hat die entwicklung von minder-
bemittelten new yorker kindern vor ihrer schulzeit 
beschrieben. genauso wie parr beschreibt lyford den 
täglichen lerneffekt auf dem schulweg. er wird, so 
lyford, lernen, einen alkoholiker zu identifizieren, 
ehe er ihn sprechen hört, und jeden beliebigen inner-
halb einer auswahl von homosexuellen erkennen. er 
hat die vorgänge, die zwischen männern und frauen 
in hallengängen und an ecken zwischen broadway 
und amsterdam avenue stattfinden, aus der nähe 
gesehen. er dürfte wissen das ein bestimmtes lebens-
mittelgeschäft der örtliche ausgangspunkt für ein 
polizeispiel ist, er wird polizisten gesehen haben, die 
von straßenhändlern, ladenbesitzern und unterneh-
mern geld nehmen. er weiß, dass ein roter striemen 
an der innenseite des unterarms die eintrittsstelle 
einer subkutanten spritznadel ist, und er versteht 
wenigstens ein paar worte der sprache der rausch-
giftsüchtigen und zwischenhändler.«10                 	

heutzutage bekommt das behütete kind, dank 
moderner kommunikation und medien, natürlich die 
gleichen informationen. nur bleiben diesen new

	das kind in den straßen
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yorker kindern meist keine großen alternativen.
die wichtige erkenntnis dabei ist, dass verbrechen 
und vandalismus schon in den kinderschuhen stecken.	
die kinder werden nicht durch böswilligkeit, sondern 
durch langeweile angetrieben. vandalismus ist schon 
immer ein geeignetes mittel für frust und aggression  
im volk gewesen, und nicht nur beim fenstereinschla-
gen und verunstalten von gebäuden, sondern bei 
zerstörung im großen stil, welche durch die soge-
nannte städtische erneuerung zustande kam. die 
häßlichkeit der städte erzeugt bei erwachsenen und 
kindern gleichermaßen langeweile und gewalt. und 
dieses gefühl können auch ein paar wenige sehr 
schöne architekturen nicht verhindern. die kosten  
für vandalismusschäden sind heute in sämtlichen 
bereichen so extrem gestiegen, dass man sich fragen 
muss, wie die regierung, mittels steuergelder, dies 
noch finanzieren kann. john m. martin schreibt: 
»obwohl das allgemeine puplikum vandalismus häufig 
als die sinnlose zerstörung von besitz verurteilt, ist 
sie für die beteiligten sinnvoll.«11       	

der vandalismus hält jedoch kaum mit der steige-
rung des nationalen einkommens schritt. die haupt-
ursache für verbrechen ist jedoch nicht die armut, 
wie man es in der modernen gesellschaft versucht 
glaubhaft zu machen. natürlich kann armut verbre-

chen verursachen, aber einige menschen würden 
lieber sterben als stehlen. ein abnehmen der armut 
und eine wesentliche ungerechtigkeit brachten keine 
abnahme der verbrechen mit sich. im gegenteil, an-
steigende verbrechensraten scheinen für unsere wohl-
standsgesellschaft charakteristisch zu sein.	

die ursachen für verbrechen und vandalismus sind 
heute vielfältig und kompliziert. die meisten menschen 
versuchen leider gar nicht erst diese zu hinterfragen. 
dir ursachen sind eine kombination von habgier und 
langeweile, von entrüstung, arroganz und respektlo-
sigkeit, missachtung von besitz, vor allem privatei-
gentum, eitelkeit und mangel an phantasie oder 
mitleid.	

vandalismus, der als vorsätzliche beschädigung, 
verstümmelung oder zerstörung von privatem bzw. 
öffentlichen besitz, definiert wird, ist keineswegs das 
vorrecht des armen jugendlichen, sondern wird 
gleichermaßen vom reichen vorstadtkind bis hin zum 
studenten gefrönt.   	

verbrechen machen sich denoch auf verschiedene 
weise bezahlt. es treibt zum beispiel die einschaltquo-
ten in den medien nach oben. es zählt hier, neben 
alkohol-, zigaretten- und drogenkonsum zu den 
gegenmitteln für das chronische leiden der gesellschaft: 
die langeweile. der vandlismus scheint also nicht nur

den beteiligten sinnvoll, sondern unterhält auch noch 
die menschen, die sich vor dem fernseher damit 
vergnügen können und bringt dazu den fernsehan-
stalten eine unmenge an geld. zusätzlich werden die 
menschen durch solche unterhaltungsnachichten 
abgeklärter, die angst allerdings steigt in der bevöl-
kerung an und man traut sich nicht mehr auf die 
straße. hinter jedem fußgänger könnte ja ein verbre-
cher, vandale oder vergewaltiger stecken. 	

eine weitere frage ergibt sich, wenn man sich 
folgendes zitat von einer new yorker hausfrau durch-
liest, die eine einstündige schießerrei vom fenster 
ihrer wohnung aus beobachtet hatte: »es war so 
spannend wie nur irgendwas, das man sich im fern-
sehen anschauen kann«12. sind die menschen über-
haupt noch fähig, zwischen den ereignissen am 
bildschirm und denen der wirklichkeit zu unterschei-
den? im fall der new yorker frau anscheinend nicht. 
ob man von verbrechen auf den straßen unterhalten 
wird oder nicht, sie bleiben uns  in der sogenannten 
zivilisierten, modernen gesellschaft erhalten.
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hinweis 

diese arbeit wurde nur unter der verwendung von 
kleinbuchstaben gesetzt. jan tschichold, der leipziger 
meistertypograph, forderte schon vor 80 jahren die 
veränderung durch »nurkleinschrift«, da sie viele 
vorteile bringen wird. nicht nur in bezug auf die 
deutsche rechtschreibung, auch lyrische, ästhetische, 
formelle, technische und wirtschaftliche vorteile 
würde diese veränderung mitsichbringen.


